PROGRAMM   

Jessica Rona – Viola

spielt Werke von

 

 Luciano Berio_ Sequenza VI für Viola solo  (1967)
Yin Peng_ Tipeditrip(2007) für Viola solo   (UA)
Sarah Nemtsov_ Nigun II  für Viola solo (2003)
Dai Fujikura_flux für Viola solo (2007)  (UA)
Martin Schüttler_schöner leben 5 („Nix verstehen ist besser als gar nichts.“ – M.K.)   für verstärkte Viola und Zuspielung  (2007)    (UA)
Bernd Alois Zimmermann_ Sonata für Viola solo (1955)
Johannes Schöllhorn_ musarion  (1985/86)
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UPLOAD KONZERT

JESSICA RONA, Viola


Dienstag, den 08. Januar 2008, 20.00 Uhr UdK Berlin, Fasanenstraße 1 B
Luciano Berio (1925 - 2003): Sequenza VI für Viola solo  (1967)                                                                                            'meine launenhafte Wut ist deine fahle Ruhe gewesen / mein Lied wird dein langsames Schweigen sein' -  Edoardo Sanguineti                                                                                                                     „Der Titel Sequenzen unterstreicht die Tatsache, dass die Anlage der Stücke fast immer von einer Folge harmonischer Felder ihren Ausgang nimmt, aus denen mit einem Höchstmaß an Charakteristik auch die anderen musikalischen Funktionen hervorgehen“ (Berio 1998). Der dabei angestrebte Eindruck eines polyphonen Hörens auch bei einstimmigen Instrumenten ist in der Tradition bereits vorgebildet: in Bachs Sonaten und Partiten für Violine solo oder seinen Cellosuiten macht sich polyphones Denken als linearer Kontrapunkt geltend. Berio erweitert ihn um die Verschränkung spieltechnischer und klanglicher Aspekte. „Fast alle Sequenzen folgen tatsächlich dem gemeinsamen Ziel, einem dem Wesen nach harmonischen Verlauf auf melodischen Wegen zu verdeutlichen und zu entwickeln. ... Polyphonie wird hier im übertragenen Sinn verstanden, als Vorführung und Überlagerung von Aktionsweisen und von verschiedenen Instrumenten-Charakteren“ (Berio 1998). 
Peng Yin wurde 1979 in Beijing geboren. Im Alter von sechs Jahren nahm er Klavier Unterricht. Neun Jahre später trat er in das Musikgymnasium in Beijing ein und lernte dort Musiktheorie und  traditionelle chinesische Musik. Von 1999-2002 studierte er an dem National-Konservatorium in Beijing Komposition. Seit 2003, nach einem einjährigen Aufenthalt in Hamburg, studiert er bei Prof. Walter Zimmermann an der UdK Berlin, seit September 2007 ist er Meisterschüler. Tripeditrip (2007) für Viola solo: „Ich erinnere mich an ein Gespräch mit Jessica: Als sie im jungen Kindesalter Bratsche spielen lernte, erlebte sie die schönsten Momente, wenn sie ein bekanntes Lied auf ihrem Instrument -wenngleich mit Brüchen - selber nachspielen konnte. Das Stück „Tripeditrip“ ist eine Vertonung des gleichnamigen Gedichts von Gu Cheng (1956 -1992), das er in der 80er Jahren geschrieben hatte. Das Gedicht besteht aus mehreren Sprachfragmenten, unter denen man sich konkrete Bilder, zeitliche Momentaufnahmen Gesten oder Bewegungen vorstellen kann. Kompositorisch wurde eine Melodie aus meiner Kindheit zunächst in Fragemente zerlegt, mit denen jedes konkrete Bild und jeder Moment der Sprachfragmente aus dem Gedicht übersetzt wurden. Dabei wurde auch die ursprüngliche Melodie ständig unterbrochen und ist dadurch nicht mehr erkennbar, sodass eine neue Zerbrechlichkeit entsteht. So wie das Gedicht aus einer "Collage" der einzelnen Fragmente besteht, setzt die Komposition die musikalischen Fragmente zueinander in Beziehung.

Sarah Nemtsov (geb. Reuter) wurde 1980 in Oldenburg geboren. Mit acht Jahren begann sie zu komponieren. Sie war Jungstudentin für Komposition bei Nigel Osborne an der Hochschule für Musik und Theater Hannover. Ab 2000 studierte sie bei Johannes Schöllhorn an derselben Institution und seit 2005 als Meisterschülerin bei Walter Zimmermann an der Universität der Künste Berlin. Parallel absolvierte sie ein Oboen-Studium. Sie ist Stipendiatin für Komposition bei der Studienstiftung des deutschen Volkes. 2007 gewann sie den 'Hanns-Eisler-Preis' für Komposition. Ihre Musik ist häufig von der Auseinandersetzung mit anderen Künsten - Literatur (Paul Celan, Edmond Jabés, Jacques Derrida, Emily Dickinson), Bildende Kunst oder Choreographie-, sowie mit der jüdischen Tradition geprägt. Nigun II für Viola Solo: Nigun ist die hebräische Bezeichnung für Melodie. Unter den Nigunim (Plural) werden chassidische Lieder zu verschiedenen Anlässen, gefasst. Oftmals werden sie ohne Text und nur auf bedeutungslose Silben gesungen. Die Musik spielt in religiösen jüdischen Leben und speziell in der Strömung des Chassidismus eine große Rolle. Ein chassidischer Rabbi sagte etwa: 'Derjenige, der keinen Sinn für Musik hat, hat auch keinen Sinn für Chassidismus.' Die Chassidim sind der Meinung, dass ein Text die Dauer einer Melodie begrenzt. Ein Lied ohne Worte hingegen kann endlos sein. Anfang 2000 hatte ich einen 'Nigun' für Oboe solo geschrieben, nachdem sich meine Ästhetik mit und während des Studiums allerdings sehr veränderte, wollte ich mich 2003 noch einmal mit diesem musikalischen Phänomen beschäftigen und andere kompositorische Aspekte aufzeigen. Es entstand der 'Nigun II'  für Viola solo. 

 Dai Fujikura wurde 1977 im japanischen Osaka geboren. Mit 15 Jahren kam er nach London und hat dort am Trinity College of Music bei Daryl Runswick, am Royal College of Music bei Edwin Roxburgh sowie am Londoner King’s College bei George Benjamin studiert. Trotz seines jungen Alters hat Dai Fujikura mit etlichen Preisen und Auszeichnungen bereits internationale Aufmerksamkeit erregt, darunter der 1. Preis der Kazimierz Serocki International Composers’ Competition im Jahr 1998, der Huddersfield Contemporary Music Festival Young Composers’ Award, ebenfalls 1998, der 2. Preis des Toru Takemitsu Composition Award 2003 und der Royal Philharmonic Society Composition Prize 2004. Zu den zukünftigen Projekten zählen unter anderem zwei größere Werke für das Ensemble intercontemporain, ein Werk für Horn und Ensemble für das norwegische Ensemble BIT20, ein Orchesterwerk mit Elektronik für das Orchestre Philharmonique de Radio France und das IRCAM sowie ein Klavierkonzert für das Philharmonia Orchestra London. „flux“: „Nicht dass es jemanden interessieren würde, aber ich möchte, dass Sie wissen: Ich liebe pizzicato (pizzicato tremolo, um genau zu sein). Sie werden Sich später wundern, nachdem Sie das Stück gehört haben, dass es removed the 'hat' kein einziges pizzicato enthielt. Das könnte daran liegen, dass Jessica Rona 2006 zu mir kam und sagte -oder besser sich ein kleines bisschen beschwerte -dass Sie eines meiner Orchesterstücken mit einer Überdosis pizzicato gespielt habe und nun schmerzende Finger hätte. Klagende  Musiker, was ist neu daran? Dann - aus einem mir unbekannten Grund - bat Sie mich ein Stück für Viola zu schreiben. So fing ich an, über Streicher nachzudenken. Ich entschloss mich, zuerst den Rhythmus des rechten Armes – ihr Streicharm - zu schreiben und danach erst die Noten. Aus diesem Grund ist das Streichen nicht kompatibel mit der eigentlichen Musik. Selbst das glissandi wird unnatürlich auseinander genommen. Ich dachte mir: Interessant, wenigstens kann Sie Sich nun nicht mehr über die vielen pizzicato beschweren! Generelle Tempowechsel sind langgestreckt und sanft, von eher mechanisch hin zu mehr lyrisch, wenn das Tempo reduziert wird.Ich freue mich sehr, den Stimmungswechsel zu beobachten.“

Martin Schüttler: geboren 1974, studierte Komposition bei Thomas Bruttger und Diego Feinstein in Kassel und bei Nicolaus A. Huber und Ludger Brümmer an der Folkwang Hochschule in Essen. Zwischen 2000 und 2004 arbeitete er als Gastkünstler am ZKM; zudem ist Schüttler tätig als Lehrbeauftragter für Musiktheorie an der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frankfurt/Main und an der Philipps-Universität Marburg. Gastvorlesungen und Vorträge hielt er u.A. an der Kunsthochschule Berlin/Weissensee, bei den Darmstädter Ferienkursen und beim Takefu International Music Festival, Japan. Schüttlers Kompositionen sind mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet worden, darunter mit dem renomierten Kranichsteiner Preis für Komposition der Darmstädter Ferienkurse 2002. Sie reichen von solistischen und kammermusikalischen Besetzungen, über Stücke für Chor, Orchester, Live-Elektronik und Produktionen von Tonbandmusik bis hin zu Klanginstallationen, Medienkunst, Theater- und Filmmusiken, sowie Musik für Tanzperformances. 2009 erscheint eine CD mit Musik von Martin Schüttler bei der Reihe Edition Zeitgenössische Musik des Deutschen Musikrats. schöner leben 5 ist eine Studie über medialen Abfall. Die Stimme der Viola und die Zuspielung wurden jeweils aus einer gefundenen Musikdatei generiert. Als Vorlagen dienten beschädigte Midi-Files, die aus Videospielen der frühen 90er Jahre stammen. Die Präparation der Bratsche und ein extrem langsames Tempo unterstützen die verfremdete Wirkung der korrupten Files noch zusätzlich. Der Titel zitiert darüber hinaus den Künstler Martin Kippenberger. Er verweist auf dessen aggressive Absurdität und rücksichtslose Penetranz.Das Stück ist in Zusammenarbeit mit Jessica Rona entstanden und ihr gewidmet.
Bernd Alois Zimmermann wurde am 20.3.1918 in Bliesheim bei Köln geboren. Nach 1937 studierte er an der Hochschule für Musik in Köln Schulmusik, Musikwissenschaft und Komposition bei Heinrich Lemacher und Philipp Jarnach. Von 1957 an leitete er eine Kompositionsklasse sowie ein Seminar für Film- und Rundfunkmusik an der Kölner Musikhochschule. Zimmermann war Stipendiat der Villa Massimo in Rom (1957 und 1963), erhielt 1960 den Großen Kunstpreis von Nordrhein-Westfalen, wurde 1965 zum Mitglied der Berliner Akademie der Künste ernannt und im Jahr 1966 mit dem Kunstpreis der Stadt Köln ausgezeichnet. Sein Werk umfasst Kompositionen für Orchester (u.a. eine Sinfonie, Ballettmusik und Solokonzerte), seine berühmte Oper Die Soldaten und andere Vokalwerke, Kammermusik, Sololiteratur sowie elektronische Musik. Obwohl die Anzahl seiner Kompositionen überschaubar ist, hat sich Zimmermann mit seinem Schaffen eine Schlüsselposition in der Geschichte der deutschen Nachkriegs-Musik gesichert. Er absorbierte nicht nur die serielle Musik und die Strenge der Darmstädter Avantgarde, sondern kombinierte diese Einflüsse auch in einzigartiger Weise mit Jazz-Elementen und Zitaten historischer Komponisten. Am 10.8.1970 schied Zimmermann in Groß-Königsdorf bei Köln freiwillig aus dem Leben. Sonata für Viola solo (1955): Die Bezeichnung 'Sonata' ist hier nicht im Sinne der klassischen Sonatenform verstanden. Es handelt sich eher um ein Choralvorspiel. Das Choralthema 'Gelobet seist Du Jesu Christ' liegt dem Werk zugrunde. Dieses selbst ist im Großen in 12 Abschnitte eingeteilt, die ineinander übergehen und aufs engste strukturell miteinander verbunden sind. Die Pachelbelsche Technik der Vorwegimitation wird hier in übertragener Form angewendet. Die einzeln Abschnitte enthalten nicht nur rein musikalische sondern auch die textliche Interpretation des Chorals, und zwar im Sinne einer meditierenden Erfassung desselben. So ist also das Eigentümliche der Solosonata in der allmählichen Zuführung und Zusammenschließung des musikalischen Entwicklungsprozesses in die Kontur des Choralthemas zu sehen. 
Johannes Schöllhorn - Geboren 1962, studierte in Freiburg bei Emanuel Nunes, Klaus Huber und Mathias Spahlinger Komposition, Musiktheorie bei Peter Förtig und besuchte Dirigierkurse bei Peter Eötvös. Von 1991 bis 2000 unterrichtete er an den Musikhochschulen Freiburg und Zürich (CH). Seit 2001 ist er Professor für Komposition an der Hochschule für Musik und Theater Hannover. Johannes Schöllhorn erhielt einige internationale Kompositionspreise und war 1995 Gewinner des Comitée de Lecture des Ensemble Intercontemporain. Er unterrichtete mehrmals am Kompositionsseminar der Fondation Royaumont (F) sowie dem Bartók-Festival (HU) und gab Kompositionskurse beim Ictus-Seminar (B), am Conservatory of Music in Tianjin (China), am Central Conservatory in Beijing (China), beim Takefu-Festival (Japan) und an der Tokyo Ondai University (Japan). musarion  (1985/86)"musarion" wurde durch das Gedicht in drei Büchern "musarion - oder die Philosophie der Grazien" von Chr. M. Wieland (1733-1813) angeregt. Das Stück befindet sich ständig in einem Schwebezustand zwischen Erklingen und Nichterklingen; an dieser Grenze bewegt es sich entlang, wobei die unterschiedlichsten technischen Aspekte des Streichinstruments sich wechselseitig aufheben: zum Beispiel werden dabei lange Noten mit tonlosem Spiel kombiniert oder eher klangvolles Spiel in Figurationen aufgelöst. So entsteht eine "Wechselspannung", die dem Spiel der Figuren in Wielands Gedicht verwandt ist, deren Dialoge eher feinsinnig -elektrisch als dramatisch - selbst wenn sie über Dramatik sprechen – verlaufen.
